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614 DIE BERNER WOCHE

"ällfo nid)t! ©r tooUte fie 3toifd)en feine Snie nehmen.
Sie leiftete SBiberftanb.

Sehen Sie bot Startïopf, öerr Doftor! 3d) bin über»

3eugt, Sie toerben nichts ausrid)ten!
£ea heftete ihren 23lid bobt'enb auf bie Dame. Siel»

leicht ift es beffer, Sie laffen mid)- mlit tfjr allein, fagte ber

2Irjt. -Die Dame oerlieh, toenn aud) nicht gern, bas 3immer.
So, Sea, bu roillft offenbar nichts oon mir toiffen.

Das ift ein Stanbpunlt. 2tber id) möchte bir gerne helfen,
tnirflid) feljr gerne, roenn bas möglich toäre. Du haft einen
groffen Stummer. Dias fehe ich mahl. Sage mir alfo, toas
id) tun ïann.

Sief, tief holte Sea 2Item, fat) bem fremben SRattn

feft in bas ©efidjit unb fagte gepreßt: Skins!
2ld) fo! Drinj! îBas ift mit Skiu3? Das ift bod) toohl

ein öunb? 2Bir toerben uns fd)on oerftehen, Sea, tomm
nur näher; ergähle mir oon Sftring.

Das ift bo'd) mein öünblein, tarn es fliegenb aus Seas
trodenem SRunbe.

2td) ja, natürlidfi, bein öünblein! Das fehlt bit! Selbft»
oerftdnblid). Stomm, etäähle mir oon ihm.

Sea liefe fid) jeljt toiillig näher 3iehen.
(Er heult, toenn er mich nicht fieht, id) toe ifs nicht,

roas fie mit ihm mddjen. Vielleicht nehmen ihn bie 23üben
unb erfäufen ihn, erzählte Sea mit fliegenbem 2ttem.

Steh, bas benïft bu bir nur. 2Bte lange haft bu ihn
fchon?

Schon lange, lange, fdjon als er noch fo tiein mar.
Sea formte mit ihren öänben eine unmögliche Stleinheit
So tiein! ftaunte ber 2tr3t gläubig. Saft bu ihn ge»

fchentt betommen?
Sea fcffütteXte nachbrüdlich ben tleinen Stopf, als roollte

fie bamit fagen: 2Bie tannft bu fo etroas beuten, gepdjentt!
Den bab id) aus bem 2Baffer gesogen!

SBirtlich?
3a, er toar fhon faft ertrunten.
Vicht möglich!
Do'ch, bie Suben toollten ihn erfäufen!
Die Schlingel!
3a, bas finb Schlingel! Seht nehmen fie ihn oiel=

leidjt toieber. Sie neden ihn bod) immer, too fie nur tön»

nen. (Einmal haben fie ihm eine Saublafe an ben Sdnoanj
gebunben mit Stiefelfteinen brin. Da toar er faft tot oer
2lngft. SBenn fie ihm ieht ettoas tun, toeih er nicht, too
er hin foil. Ober fie ma'chen ihn tot.

Sea fing nun heftig 3U meinen an.
Stein, nein, bas barf auf feinen Sali gefchebeo, auf

teinen gall, ertlärte ber 2tr3t beftimmt.
So bring ihn mir! bat Sea. Sie Hämmerte ihre mü»

ben 2fugen fo einbringlid) an ben Dottor, bah er fie gerührt
auf feine Stnie hob.

Sßirft bu bann effen?
3a, alles tu id> bann. i

©ut, id) bring ihn bir.
Der 2lr3t toar entfchloffen.
©uttoeber müffen Sie bem Stinb feinen öunb laffen,

ober toir müffen jemaitb finben, ber beibe nimmt, ertlärte
er ber Dame.

Sie fldjlug entfeht bie öättbe 3ufammen.
Ohne ben öunb toirb fie traut.
2tber bas ift ja unmöglich! Der öunb ift ein Sdjeufal,

er toirb mir alles befchmuhen. Die Sieine ift boch nur
eigenfinnig.

Sie liebt ihn leibenfSchaftlid).
Sieben! O, Serr Dottor! Sie haben einen foldjen

Öunb nod) nie gefeljen.
Da tann man nichts machen. Sie toerben nichts mit

ihr anfangen tonnen, bis fie ihren öunb hat.

2Iber bas ift — ein foldjes Dier in meinem öaufe!
SReitie 23öben, meine Deppid)e, meine 23Iüfd)tnöbeI! jam»
merte bie Dame.

Dann fuldjen toir fie anberstoo unterbringen.
Vein, nein, idj habe ber SRutter oerfprochen, bas Sinb

bis 3U ihrer Vüdtehr bei mir 311 behalten. Dann muh ich
eben in ©ottesnamen ben ©reuel bulben, ertlärte fie enb»

lid) ergeben.
Der 2lr3t toollte felbft na'd) Skin3 fehen. 3u feinem

2lerger hotten ihn bie Va'd)barn bereits meitergegeben.
©r bellte, heulte, roiufelte in einem fort, toir tonnten

es nicht mehr aushalten, entfchulbigte fid) bie grau.
Der Dottor muhte manche ©äffe burchaueren, bis er

oor bie be3eid)nete Gdjiuftertoerfftatt tarn, too er audj io»
gleich heiferes öunbebellen oernahm.

Der alte Sdjufter befanb fid) in heller 23er3toeifIung.
Vicht eimal freffen toill ber Satan! er3ählte er bem 2lr3t
grollenb. Sntereffiert fah er nach bem berühmten öunb.
Vrin3 rih roütenb an feiner Seine, mit ber ihn ber Schuh»
ma'cher an ben Ofen gebunben hatte.

Vrin3! Somm her! fchmeichelte ber Dottor. Skin3 Iläffte
ihn an. 2lls ber SIr3t aber bas tleine 3otteItier ftreidielte,
fdfnupperte es unb fdjimiegte bann feinen neroös zittrigen
Öunbeleib toinfelnb an bes Dottors öanb.

Vor bem öaus ber Dame ftredte er bie Vafe in bie
Suft, um gleich barauf in gan3 fürchterlichen Dönen los»
3uheuten. SRit einem Vud hatte er fid) Iosgeriffen, ftürmte
an bem entfehten 3inimermäb;d)en oorbei ins öaus hinein,
rannte toie toahnfinntg butd) bie ©änge unb fprang an
einer Düte ho<<h auf.

©r brauchte nicht lange 3U marten; Sea rih bie Dür
oon innen auf. Der öunb fprang an ihr empor, beledte
toinfelnb ihr ©efid)t unb fie brüdte ihn mit 3nbrunft an
ihre fthmale 23ruft.

©ibft bu mir fetst 'einen Steh? fragte ber 2lr3t gerührt.
SR it bem öunb im 2lrm ffellte fid), Sea auf bie 3eben,
fpihte ihr SRüttbsben unb gab roitlig bas ©eroürtfdjte.

Sie toar toie umgeroanbelt. Sie unb Skin3 ahen mit
Öeihhunger; bann fchliefen beibe erfdjöpft bis in ben näch»
ften Dag hinein. 21m Vachmittag fprangen fie fchäternb
butch ben ©arten.

<£s ift mir unfahfid)! geftanb bie Dame. Sie fchrie
fchon: ©eh fort! toenn SkhQ nur oon roeitem nach ihr
fah- 2lber lachen muhte fie bod) unb einen SRoment tarn
es rote Vührung über fie. Die Siebe ift boch — fouber»
bar, bad)te fie mit ftopffchütteln.fOmette Orab.

(3 u m 2111 e r f e e Ien t a g.)

SRueter, gäll Iihfd) guet ba une,
SRöd)t es ©fpröchli mit ber ha,

gür bis ©hinb bifd) bu nüb gftorbe,
3mmer bifd) für mich na ba.

2Sänu mi b'2Bält roott öppe plage,
©hum i 3ue ber 3U bim Stei,
Vuebe=n=us, unb b'23lüemli nideb,
's buntt mi bänn, i chömi hei-

Stricht es 21eftli 00 ber 323ibe,

Hebers öaar unb übers ©toanb,
SR ein i gtoüh, bu tüegif# tröfte,
's fepg bi Iiebi, fini öanb.

So toie b'23lume unb to-ie's ©pheu

Ilm bin Vame gtoachfe finb,
So bifch bu na mini SRueter,

So chumm id) 3U bir als ©hinb!
SRartha Vfeiffer»Surber.

614 vie Keksen

Also nicht! Er wollte sie zwischen seine Knie nehmen.
Sie leistete Widerstand.

Sehen Sie den Starrkopf, Herr Doktor! Ich bin über-
zeugt, Sie werden nichts ausrichten!

Lea heftete ihren Blick bohrend auf die Dame. Viel-
leicht ist es besser, Sie lassen mich miit ihr allein, sagte der

Arzt. -Die Dame verließ, wenn auch nicht gern, das Zimmer.
So, Lea, du willst offenbar nichts von mir wissen.

Das ist ein Standpunkt. Aber ich möchte dir gerne helfen,
wirklich sehr gerne, wenn das möglich! wäre. Du hast einen
großen Kummer. Das sehe ich wohl. Sage mir also, was
ich tun kann.

Tief, tief holte Lsa Atem, sah dem fremden Mann
fest in das Gesicht und sagte gepreßt: Prinz!

Ach so! Prinz! Was ist mit Prinz? Das ist doch wohl
ein Hund? Wir werden uns schon verstehen, Lea, komm

nur näher; erzähle mir von Prinz.
Das ist doch mein Hündlein, kam es fliegend aus Leas

trockenem Munde.
Ach ja, natürlich, dein Hündlein! Das fehlt dir! Selbst-

verständlich. Komm, erzähle mir von ihm.
Lea ließ sich jetzt willig näher ziehen.

Er heult, wenn er mich nicht sieht, ich weiß nicht,
was sie mit ihm machen. Vielleicht nehmen ihn die Buben
und ersäufen ihn, erzählte Lea mit fliegendem Atem.

Ach, das denkst du dir nur. Wie lange hast du ihn
schon?

Schon lange, lange, schon als er noch so klein war.
Lea formte mit ihren Händen eine unmögliche Kleinheit-
So klein! staunte der Arzt gläubig. Hast du ihn ge-

schenkt bekommen?
Lea schüttelte nachdrücklich den kleinen Kopf, als wollte

sie damit sagen: Wie kannst du so etwas denken, geschenkt!
Den hab ich aus dem Wasser gezogen!

Wirklich?
Ja, er war schon fast ertrunken.
Nicht möglich!
Doch, die Buben wollten ihn ersäufen!
Die Schlingel!
Ja, das sind Schlingel! Jetzt nehmen sie ihn viel-

leicht wieder. Sie necken ihn doch immer, wo sie nur kön-

nen. Einmal haben sie ihm eine Saublase an den Schwanz
gebunden mit Kieselsteinen drin. Da war er fast tot vor
Angst. Wenn sie ihm jetzt etwas tun, weiß er nicht, wo
er hin soll. Oder sie machen ihn tot.

Lea fing nun heftig zu weinen an.
Nein, nein, das darf auf keinen Fall geschehen, auf

keinen Fall, erklärte der Arzt bestimmt.
So bring ihn mir! bat Lea. Sie klammerte ihre mü-

den Augen so eindringlich an den Doktor, daß er sie gerührt
auf seine Knie hob.

Wirst du dann essen?

Ja, alles tu ich dann.
Gut, ich bring ihn dir.
Der Arzt war entschlossen.
Entweder müssen Sie dem Kind seinen Hund lassen,

oder wir müssen jemand finden, der beide nimmt, erklärte
er der Dame.

Sie schlug entsetzt die Hände zusammen.
Ohne den Hund wird sie krank.
Aber das ist ja unmöglich! Der Hund ist ein Scheusal,

er wird mir alles beschmutzen. Die Kleine ist doch nur
eigensinnig.

Sie liebt ihn leidenschaftlich.
Lieben! O, Herr Doktor! Sie haben einen solchen

Hund noch nie gesehen.
Da kann man nichts machen. Sie werden nichts mit

ihr anfangen können, bis sie ihren Hund hat.

Aber das ist — ein solches Tier in meinein Hause!
Meine Böden, meine Teppiche, meine Plüschmöbel! jam-
merte die Dame.

Dann suchen wir sie anderswo unterzubringen.
Nein, nein, ich habe der Mutter versprochen, das Kind

bis zu ihrer Rückkehr bei mir zu behalten. Dann muß ich
eben in Eottesnamsn den Greuel dulden, erklärte sie end-
lich ergeben.

Der Arzt wollte selbst nach Prinz sehen. Zu seinem
Aerger hatten ihn die Nächbarn bereits weitergegeben.

Er bellte, heulte, winselte in einem fort, wir konnten
es nicht mehr aushalten, entschuldigte sich die Frau.

Der Doktor mußte manche Gasse durchqueren, bis er
vor die bezeichnete Schusterrverkstatt kam, wo er auch so-
gleich heiseres Hundebellen vernahm.

Der alte Schuster befand sich in Heller Verzweiflung.
Nicht eimal fressen will der Satan! erzählte er dem Arzt
grollend. Interessiert sah er nach dem berühmten Hund.
Prinz riß wütend an seiner Leine, mit der ihn der Schuh-
mächer an den Ofen gebunden hatte.

Prinz! Komm her! schmeichelte der Doktor. Prinz kläffte
ihn an. Als der Arzt aber das kleine Zotteltier streichelte,
schnupperte es und schmiegte dann seinen nervös zittrigen
Hundeleib winselnd an des Doktors Hand.

Vor dem Haus der Dame streckte er die Nase in die
Luft, um gleich darauf in ganz fürchterlichen Tönen los-
zuHeulen. Mit einem Ruck hatte er sich losgerissen, stürmte
an dem entsetzten Zimmermädchen vorbei ins Haus hinein,
rannte wie wahnsinnig durch die Gänge und sprang an
einer Türe hoch auf.

Er brauchte nicht lange zu warten: Lea riß die Tür
von innen auf. Der Hund sprang an ihr empor, beleckte
winselnd ihr Gesicht und sie drückte ihn mit Inbrunst an
ihre schmale Brust.

Gibst du mir jetzt einen Kuß? fragte der Arzt gerührt.
Mit dem Hund im Arm stellte sich Lsa auf die Zehen,
spitzte ihr Mündchen und gab willig das Gewünschte.

Sie war wie umgewandelt. Sie und Prinz aßen mit
Heißhunger: dann schliefen beide erschöpft bis in den näch-
sten Tag hinein. Am Nächmittag sprangen sie schäkernd
durch den Garten.

Es ist mir unfaßlich! gestand die Dame. Sie schrie
schon: Geh fort! wenn Prinz nur von weitem nach ihr
sah. Aber lachen mußte sie doch und einen Moment kam
es wie Rührung über sie. Die Liebe ist doch - sonder-
bar. dachte sie mit Kopfschütteln.
»»» «»»- »W»

Amene Grab.
(Zum Allerseelentag.)

Muster, gäll lihsch guet da une.
Möcht es Espröchli mit der ha,

Für dis Chind bisch du nüd gstorbe,

Immer bisch für mich na da.

Wann mi d'Wält wott öppe plage.
Chum i zue der zu dim Stei,
Ruebe-n-us, und d'Blüemli nicked,

's dunkt mi dann, i chömi hei-

Stricht es Aestli vo der Wide,
Uebers Haar und übers Gwand,
Mein i gwüß, du tüegisch tröste,
's seyg di liebi, fini Hand.

So wie d'Blume und wie's Epheu
Um din Name gwachse sind,

So bisch du na mini Muster,
So chumm ich zu dir als Chind!

Martha Pfeiffer-Surber.
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